
Seminar in Berlin, 10.-12.05.2024 

Das Thema „Entwicklung von Industrie und Infrastruktur entlang des Teltowkanals und im Sü-
den Berlins“ hatte sich ein Seminar im Rahmen des weiterbildenden Fernstudiums „Histori-
sche Stadt“ zum Gegenstand gemacht, welches an dem Wochenende 10. bis 12. Mai 2024 
vor Ort stattfand. Wie schon einmal im März 2022 konnte im Gäste- und Tagungshaus des 
Evangelischen Diakonievereins Berlin-Zehlendorf, Glockenstraße 8, 14163 Berlin, Quartier 

bezogen werden. Der Semi-
narauftakt fand allerdings nicht in 
Zehlendorf, sondern 6km weiter 
südlich und jenseits der Berliner 
Stadtgrenze im Industriemuseum 
Region Teltow, Oderstraße 23-25, 
14513 Teltow, statt. Das sich 
selbst in einer kleinen Broschüre 
als „aufstrebende Stadt“ bezeich-
nende Teltow liegt mit ca. 28.000 
Einwohnern im Landkreis Pots-
dam-Mittelmark. Allerdings: der 

Gang durch den gepflegten Ortskern am Freitagnachmittag (bei herrlichem Wetter) vermit-
telt eher den Eindruck von einer verschlafenen Kleinstadt irgendwo „weiter draußen“ im 
Brandenburgischen, ein völliger Kontrast selbst zum 15 Busminuten entfernten Zehlendorf, 
zumindest zu dessen zentralen Bereichen. Was jedoch dem Ort nicht zum Nachteil ausgelegt 
werden kann, vielmehr sicherlich ein ganz gezieltes Ergebnis von Verkehrsplanung, Ortskern-
sanierung usw. darstellt.  

Zu Zeiten der DDR war Teltow ein Zentrum der 
elektronischen Industrie. Das Industriemuseum 
kündet davon, und bei dem Besuch ging es um 
jene Zeit nach dem II. Weltkrieg. Einen Über-
blick gab Dipl.-Ing. Lothar Starke, der die In-
dustriegeschichte dieses Bereichs am Teltow-
kanal über Jahrzehnte in leitender Funktion be-
obachten und mitgestalten konnte. Die „Ge-
räte- und Regler-Werke Teltow“ mit bis zu 
12.000 Mitarbeitern, 1000 davon in einem Ent-
wicklungsbereich für komplexe Automatisie-
rungsanlagen, wurde „der zentrale Systemin-
tegrator für die Automatisierungstechnik in der 
DDR“1. Von den Ausführungen blieben fol-
gende Schilderungen besonders in Erinnerung; 
Im Jahre 1984, so Starke, sei ihm die Aufgabe 
zugefallen, sich als Sanierer zu betätigen. In In-
ternet findet man dazu Belege: „1984 erfolgten 
Umprofilierungen des Kombinates [Automati-
sierungsanlagenbau Berlin]“. Verschiedene Be-
triebsteile seien aus dem VEB GRW Teltow 

 
1 Lothar Starke: 140 Jahre Industriegeschichte der Region, © 2013 Verein Industriemuseum Region Teltow e.V. 
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herausgelöst worden. „Es erfolgte eine Sortimentsbereinigung.“ U.a. wurden in den 1980er 
Jahren Automatisierungsanlagen für Kraftwerke und Chemieanlagen und Geräte der Be-
triebsmesstechnik in Teltow hergestellt. „1985 führte man auf der Grundlage der Mikro-
elektronik das Prozessleitsystem ‚audatec‘ ein.“2 Weiter mit dem Vortrag vom 10. Mai: Bei 
Normierungsfragen im Kontext der Kraftwerksanlagen habe sich Starke gegen die sowjeti-
sche Seite durchsetzen können. Offenbar war wirtschaftliches Gestalten auch in der DDR un-
ter bestimmten Umständen möglich, auch wenn man dieses Handeln nicht unbedingt als 
„unternehmerisch“ bezeichnen möchte. Man kann es natürlich als „technokratisch“ ansehen 
– und auf diese Weise die Motive einer Person in ein Schublade stecken. Seit der Wende hat 
der Betreffende sehr viel gesellschaftliches Engagement, u.a. mit der Gründung des Informa-
tionszentrums Berufsorientierung im Industriemuseum sowie im Rahmen des Unternehmer-
verbandes Brandenburg-Berlin, unter Beweis gestellt. Auch wenn er heute klagt, darin ande-
ren Wirtschaftsvertreter:innen gleich, dass zu wenig für Ausbildung und Nachwuchs getan 
werde und dass ein Zuviel an Bürokratie lähmen würde, ist die Erfolgsbilanz in der Region 
durchaus positiv: Zwar waren die damaligen Kombinate und Betriebe ab 1990 unter den 
neuen Rahmenbedingungen bald am Ende, jedoch blieb der Acker, auf dem sie agierten, of-
fenbar fruchtbar. Übergeleitete oder neu gegründete Firmen und Betriebsteile, Forschungs-
einrichtungen sowie Hochschulen sorgen heute in der Region für ein positives Bild. 

Am Samstag war die Gruppe mit einem gemieteten Bus unterwegs, zunächst zum an der 
Spree gelegen Industriekulturstandort Schöneweide, wo mit dem Industriesalon Schöne-
weide eine Führung durch die „Geschichte/Gegenwart und Zukunft des historischen Grün-
derzentrums der Berliner Elektroindustrie“ vereinbart worden war. Inhaltlich konnten die 
Teilnehmenden mit den Ausführungen des kundigen Führers sehr zufrieden sein, der räumli-
che Anspruch, also das Ziel, möglichst viel unterwegs zu sein und Anschauung vor Ort zu ge-
winnen, wurde allerdings nur mit Einschränkung erfüllt, indem die eigentliche Führung durch 
einen vorgeschalteten Vortrag, der im Gebäude des Industriesalons stattfand, zeitlich in die 
Enge kam. Die Führung verlief dann auch nur am Rande des historischen Gründerzentrums: 
Auf einer Strecke entlang der Wilhelminenhofstraße, auf der einen Seite die aus der Entste-
hungszeit des Viertels stammende Wohnbebauung, auf der anderen die denkmalgeschütz-
ten ehemaligen Werkshallen, dazwischen die Verkehrsachse mit der Stadt- oder Straßen-
bahn in der Mitte, früher auch noch mit davon unabhängigen Gleisen einer Werksbahn, lie-
ßen sich die Eigenschaften und Vorteile einer Bandstadt veranschaulichen: parallele und 
nach links und rechts ausdehnbare Streifen von Gewerbeflächen und Wohnquartieren, da-
hinter Wald- und Heideflächen, nicht zu vergessen auf der anderen Seite die bogenförmige 
Begrenzung durch die Spree. Anfänglich landwirtschaftlich genutzt, im 19. Jh. Ausflugsziel so-
wie eine Zeitlang als Villenviertel angedacht wurde das Gelände gegen Ende des Jahrhun-
derts als Industrie- und Wohnviertel professionell entwickelt und vermarktet. Ab 1890 inves-
tierte die AEG in verschiedene Fertigungen, auch in ein Kraftwerk. Dieses wurde 1897 als ers-
tes Drehstrom-Kraftwerk in Betrieb genommen und ist ein Zeugnis eines wichtigen industri-
ellen Aufbruchs. Drehstrom oder Wechselstrom war eine wichtige Neuerung und ermög-
lichte den Stromtransport über große Entfernungen. Dadurch war man von dem Zwang, in 
einer Stadt in Abständen von höchstens vier Kilometern Kraftwerke zu betreiben, befreit und 
konnte zugleich innerstädtische Umweltbelastungen reduzieren. Technologisch bedeutete 
das einen enormen Fortschritt. Vor diesem Hintergrund wollte man in Oberschöneweide 
auch bei der Industriearchitektur etwas herzeigen: Das galt schon für die gelbe 

 
2 https://nat.museum-digital.de/object/676113?navlang=de, aufgerufen am 27.05.24 
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Verklinkerung der Gebäude, die die Fassaden auch bei geringer Helligkeit optisch hervor-
hebt. Große, oben rund geformte Fenster der Turbinenhalle dienten wohl weniger Belich-
tungszwecken, sondern vorrangig dazu, das Gebäudeinnere zu zeigen. 

„Nach der Teilung Deutschlands war Schöneweide das Zentrum der ostdeutschen Energie-
wirtschaft. 25.000 Menschen arbeiteten in fünf Großbetrieben entlang der Wilhelminenhof-
straße. Wie zu AEG-Zeitenwurden Transformatoren, Kabelanlagen, Batterien und Kraft-
werksausrüstungen produziert“3 – bis zum Zusammenbruch der DDR. Die Investitionsent-
scheidungen, die der Standort danach erforderte, ließen zunächst auf sich warten. Dass die 
Berliner Hochschule für Technik und Wirtschaft in das ehemalige Kabelwerk einzog, war of-
fenbar wichtig, der Auftakt zu einem „Wirtschafts- und Wissenschaftsstandort“; in dem 
„drittgrößten Zukunftsort der Hauptstadt“ „sollen bis 2030 bis zu 10.000 neue Arbeitsplätze 
in Hochtechnologie- und Kreativwirtschaft entstehen“4. Trotz der zeitlichen Beschränkung 
ermöglichte die Führung noch einen kurzen Abstecher in den Peter-Behrens-Bau. Dieses bis 
1917 errichtete Gebäude des Architekten und Designers beeindruckt außen durch einen 
70m hohen quadratischen Turm, innen durch einen gebäudehohen Lichthof, zu dem hin sich 
die Geschosse durch umlaufende Galerien öffnen. Die AEG ließ in dem Komplex Automobile 
herstellen. Automobilfertigung als Geschäftszweig der „Allgemeinen Elektrizitäts-Gesell-
schaft“, noch dazu in einem mehrstöckigen Gebäude, das wirft Fragen auf. Immerhin, die 
dort hergestellten Fahrzeuge wurden zumindest zum Teil elektrisch betrieben. Ob man zu 

 
3 Industriesalon Schöneweide: Industriekultur, Wasser, Wald und noch viel mehr. Ausflugstipps für den Südos-
ten Berlins in Treptow-Köpenick. 
4 https://www.businesslocationcenter.de/zukunftsorte/berlin-schoeneweide 
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jener Zeit eine Elektromobilität im Straßenverkehr tatsächlich als zukunftsträchtig ansah?  
Jedenfalls dürfte es mit dem Bau batteriegetriebener Automobile bald vorbei gewesen sein, 
nachdem in immer größerem Maße Erdölprodukte aus der Förderung in Pennsylvania, Texas 
und anderswo zur Verfügung standen – der Guide in Schöneweide wies darauf hin. Er wies 
ebenfalls darauf hin, dass zur damaligen Zeit auch z.B. bei Fiat in Turin Autos in großen 
mehrstöckigen Gebäuden hergestellt wurden. Zum großen Vorbild für die Einführung eben-
erdiger und extrem arbeitsteiliger Fließbandfertigungen auch in Europa wurden dann die 
Fabriken Henry Fords in Detroit. 

Als Nächstes machte das Seminar 10 km westlich am Hafen Tempelhof Station für eine, im 
Programm so formulierte, „Mittagspause in den dortigen Cafés, Imbissen, Restaurants usw.“. 
An den ehemaligen Umschlaghafen am Teltowkanal erinnern heute neben ein paar Booten 
nur noch einige als technische Denkmale erhaltene Kräne – sowie die Fassade des ehemali-
gen Lagerhauses, das 2009 Teil eines Einkaufszentrums wurde. Dem Hafen gegenüber, auf 
der anderen Seite des Teltowkanals, befindet sich das 1927 fertiggestellte Ullsteinhaus, da-
mals das größte Druckhaus Europas, unverändert ein Zeugnis des Backsteinexpressionismus. 
Städtebaulich fühlt sich das Ganze platzartig an, im Maßstab einer wirklich großen Stadt, wo-
bei man sich der Mitte auf den Holztreppen am Wasser natürlich nur annähern kann und der 
querdurch verlaufende Teltowkanal, über ihm eine für U-Bahnhof und Straße kombinierte 
Brückenkonstruktion, durch seine Tieflage gar nicht in Erscheinung tritt. Nach der Mittags-
pause ging es per Bus dem Kanal 5 km in südwestlicher Richtung folgend zum Energie-Mu-
seum Berlin. „Der ‚Förderkreis zur Sammlung historischer Anlagenteile und Geräte aus der 
Technik der Strom- und Wärmeversorgung Berlins e.V.‘ wurde am 10. Mai 2001 von 30 Mit-
arbeitern und Pensionären der damaligen Bewag AG gegründet. Der gemeinnützige Förder-
verein, der jedem Interessierten offensteht, betreibt auf dem Gelände des Umspannwerks 
Steglitz der Stromnetz Berlin GmbH im Gebäude der ehemals weltweit größten Batteriespei-
cheranlage das Energie-Museum Berlin.“5 Gezeigt werden unter anderem Schaltanlagen, 
Transformatoren, Messgeräte, Funkgeräte, nicht zuletzt auch viele elektrische Geräte aus 
dem Alltagsleben. Den in 3 Teilgruppen geführten Seminarbeteiligten dürften sich Systema-
tik und Funktionalitäten der Exponate in unterschiedlichem Maße erschlossen haben. Nach 
der Seminarstation Elektropolis am Vormittag war dieser Museumsbesuch immerhin in ge-
wisser Weise folgerichtig. Was aber vor allem überzeugte, war der Kontakt mit Menschen, 
die eine jahrzehntelange verantwortungsvolle Tätigkeit mit Leidenschaft ausübten – und die 
natürlich für diejenigen stehen, die heutzutage gleiche oder ähnliche Aufgaben wahrneh-
men. Auf der letzten Seminarstation des Samstags geriet endlich der Teltowkanal selbst in 
den Fokus, genauer gesagt die Kanalschleuse Kleinmachnow, wofür weitere gut 11 km in 
südwestlicher Richtung mit dem Bus zurückzulegen waren. Die Schleuse liegt ganz am südli-
chen Rand der 20.000 Einwohner großen Gemeinde Kleinmachnow, 140m weiter während 
des Abendessens beim Griechen befand sich die Gruppe bereits in der 16.000 Einwohner 
großen Gemeinde Stahnsdorf. Ihre Entstehung verdanken Kanal und Schleuse, das soll noch 
erwähnt werden, dem Wirken Ernst von Stubenrauchs, einem offenbar sehr herausragenden 
Kommunalpolitiker in der wilhelminischen Zeit. 

  

 
5 https://energie-museum.de/das-museum 
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Der von Reinhard Heckmann moderierte Samstag war Vorträgen/Referaten vorbehalten: 

Klaus Brendle: Vortrag zum Thema „Stadt & Wasser“ 

Anschl. Referate der Teilnehmerinnen und Teilnehmer: 

- "Entwicklung der Industriestadt Berlin", Reinhard Heckmann    
- "Entwicklung der Industriestadt Berlin - Die Bahnindustrie", Lukas Rottmann  
- "Geschichte des Teltowkanals bis in die Gegenwart", Jörg Kluge 
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- "Industriearchäologie mit Berliner Beispielen", Prof. Arnd Jenne 
- "Ausbau des öffentlichen Nahverkehrs in Berlin", Jeannette Kaltenhauser 

13:00 Uhr Mittagessen im Tagungs- und Gästehaus des Ev. Diakonievereins zum Abschluss 
des Seminars 

Für den Beitrag Reinhard Heckmanns zum Thema "Entwicklung der Energieinfrastruktur in 
Berlin" verblieb am Ende zu wenig Zeit, dieser soll online per Videokonferenz nachgeholt 
werden. 


